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Ein unbekannter Merowingertriens aus Heitersheim

Am 22.04.1996 wurde in dem frühmittelalterlichen Gräberfeld von Heitersheim, 

Kreis Breisgau-Hochschwarzwald, Gewann „Am Eschebacher Pfad“, in einem 

Kindergrab (Grab 87) der hier vorgestellte Merowingertriens gefunden. Es han

delt sich um folgendes Gepräge:

Abb. 1: Heitersheim, Kreis Breisgau-Hochschwarzwald: Vorder- und Rückseite der 

Monetarmünze aus Grab 87 (Maßstab 2:1). Foto: Landesdenkmalamt Baden- 

Württemberg, Archäologische Denkmalpflege, Außenstelle Freiburg.

Vorderseite: TVNOOW>

Sehr stark entstellte gepanzerte Büste mit strähnigem Haar (mit Diadem?) nach 

rechts. Der rechteckige Schulteransatz, dessen obere Abschlußlinie U-förmig 

nach oben links gebogen ist, wird durch zwei senkrechte Balken in drei 

Abschnitte unterteilt. Im Mittleren befinden sich zwei kleine Kugeln (verball

hornter Panzer?).

Rückseite: AC-A[ ]

Gleichschenkliges Kreuz mit gegabelten Balkenenden auf einer Bodenlinie. In 

beiden unteren Zwickeln befinden sich je zwei übereinander angeordnete Kugeln, 

im ganzen ein Rechteck darstellend. Links vom Mittelbalken eine große und zwei 

kleine Kugeln; rechts eine große (+?). Unter der Bodenlinie zwei (+?) Kugeln. In 

deutlichem Wulstkreis.

AV-Triens; Gewicht: 1,10 g; Durchmesser: 12-13 mm; Stempelstellung: ; 

Erhaltung: prägefrisch; die Prägung fand auf einem ovalen Schrötling statt, wes

halb Teile der Rückseitenlegende nicht erhalten sind. Die Münze befindet sich 

im Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, Archäologische Denkmalpflege,

Außenstelle Freiburg.

Eine frühmittelalterliche Goldmünze dieser Art ist bisher noch unbekannt. Es 

sind in der Literatur keinerlei Vergleichsbeispiele zu finden. Ebenso unbekannt 

ist leider der Prägeort: ein moderner Ort mit Namen „Tunowa“, „Tuno“ oder 
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„Tunoowa“ ist nicht auffindbar (briefliche Mitteilung von J. Lafaurie, Directeur 

d'Etudes ä l'Ecole Pratique des Hautes Etudes ä la Sorbonne, Paris, vom 

24. 05. 1996. Er wäre links des Rheins, in Frankreich, zu suchen, da es sich um 

einen Triens (= Drittelsolidus) aus der großen Gruppe der sog. Monetarmünzen 

handelt. Diese wurden mit einem Gewicht von 1,2-1,3 g (= 7 siliquae) vom spä

ten 6. Jh. (ca. 570/580) bis zum letzten Viertel des 7. Jh. (ca. 675) überwiegend 

in Gallien geprägt.

Bis 1996 wurden in Südwestdeutschland insgesamt 55 Gepräge dieser Gruppe 

gefunden, die als Fremdmünzen eingeführt worden sind, da es in Südwest

deutschland zu dieser Zeit keine eigene Münzprägung gab. Sie finden sich über

wiegend in Gräbern aus der Mitte oder der zweiten Hälfte des 7. Jh., entlang des 

Mittelrheins (besonders bei Mainz und Worms), am mittleren Neckar und zu bei

den Seiten des Oberrheins, also auch in der Nordschweiz und in Ostfrankreich 

und belegen die Kontakte zwischen der „Alamannia“ und Gallien.

Ebenso wie die ca. 800 bekannten Prägeorte gab es die für die Münzprägung ver

antwortlichen Monetäre, die „Münzmeister“, von denen annähernd 2000 auf den 

Münzen namentlich überliefert sind, nur links des Rheins. Ihre genaue Stellung 

und Funktion ist auch heute trotz deutlicher Fortschritte auf dem Gebiet der 

frühmittelalterlichen Numismatik, die zum Großteil J. Lafaurie zu verdanken 

sind, noch nicht endgültig geklärt. Gewiß ist, daß die Monetäre in den meisten 

Fällen keine Adeligen, hohen Beamte oder Kleriker waren, da deren Namen in 

großer Zahl in Urkunden und Chroniken überliefert sind und es nur in Einzel

fällen gelungen ist, einen überlieferten Namen mit einem Monetär gleichzuset

zen, wobei immer Zweifel bleiben.

Die einzige Ausnahme unter diesen selbständigen „Unternehmern“ stellt der 

Monetär, Goldschmied und spätere Bischof von Tours, Eligius (ca. 588 - 1. Dez. 

660), dar. Von diesem Monetär und hohen Funktionär sind insgesamt 47 Mün

zen mit seinem Namen aus Arles, Marseille und Paris überliefert. Eligius, der am 

Königshof auch für die königliche Münzprägung zuständig war, ist aufgrund sei

ner hohen Stellung an den Höfen von Chlothar II., Dagobert I., Chlodwig II und 

Sigibert III. eine absolute und nicht zu verallgemeinernde Ausnahme.

Die einzig mögliche „Parallele“ zum Heitersheimer Triens findet sich mit den 

merowingischen Denaren aus Brioux (Deux-Sevres, Frankreich) aus der Zeit von 

730/740 (vgl. Prou 2295—2309), also 60 bis 90 Jahre nach der Prägung unseres 

Triens, welcher der Zeit von ca. 650 bis ca. 670 entstammt. Diese Prägungen zei

gen ein ähnliches Kreuz mit gegabelten Balken. Der große zeitliche Abstand unse

res Triens von den Denaren, der einen Vergleich sehr erschwert, ist jedoch fest

zuhalten (J. Lafaurie, Brief vom 24. 05. 1996).

Die Ausprägung dieser silbernen Denare ab ca. 675 stellt den Anfang vom Ende 

der merowingischen Münzprägung dar, denn bis zum Ende des Merowingerrei- 

ches in der Mitte des 8. Jh. wurden nur noch Silbermünzen hergestellt.
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Es bietet sich letztendlich im Augenblick keine andere Lösung an, als die mero- 

wingerzeitliche Monetarmünze aus Heitersheim der umfangreichen Gruppe 

unbestimmbarer Münzen anzuschließen. Diese Münze scheint ein Unikat zu 

sein, was wieder einmal belegt, wie dürftig doch unsere Möglichkeiten immer 

noch sind, Monetarmünzen genau zu datieren und einem bekannten Ort zuzu

weisen und daß jeder neue Fund ein völlig unbekanntes Stück zutage bringen 

kann.
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N. Krohn

Brotmesser oder Flachsbreche? Bemerkungen zur 

umstrittenen Funktion messerartiger Hausgeräte aus 

merowingerzeitlichen Frauengräbern im Hegau

Gebrauchsgegenstände und Geräte des häuslichen Alltags können eine kulturhi

storisch sehr interessante archäologische Quellengattung sein. Meistens läßt sich 

ihre ehemalige Funktion eindeutig bestimmen, weil ihre Verwendung bis heute 

gleichgeblieben ist oder sich zumindest durch volkskundliche Vergleiche rekon

struieren läßt. Manche Gerätschaften scheinen in ihrer symbolischen oder prak

tischen Funktion jedoch rätselhaft zu sein. Dies gilt z. B. für jene langrechtecki

gen, messerartigen Gegenstände, die aus einer keilförmigen, durchschnittlich 

15 -20 cm langen und bis zu 3 cm breiten, nicht geschärften Eisenklinge beste

hen, die an den beiden Enden, sowie bisweilen auch in der Mitte des Klingen

rückens mit zapfenartigen Fortsätzen versehen ist, und die vereinzelt aus römer

zeitlichen Metalldepots, vor allem aber als Grabbeigabe in merowingerzeitlichen 

Frauengräbern überliefert sind.
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